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plot
1. Madang

In das Beschwörungsritual einer Schamanin fällt die undefinierbare Selbstanklage eines jun-

gen Mannes. Zunächst unbeteiligte Mithörer wollen mehr über seine Geschichte erfahren.

2.  Madang

Auf der Suche nach einer Story stoßen zwei Journalisten auf einen Mord. Die diesbezügliche 

Berichterstattung verselbständigt sich; höchst kreativ schmücken verschiedene Journalisten 

den mörderischen Tathergang aus. Der Name des Täters ist jedoch in allen Versionen gleich. 

3.  Madang

Eine Gruppe von Menschen trauert um einen gestorbenen Familienvater. 

Eine Frau bittet eine Landbesitzerin, das von ihrem verstorbenen Mann bewirtschaftete Feld 

weiterhin pachten zu dürfen. Ihr Anliegen wird abgelehnt.

Die Heimat ist verloren, man beschreitet den Weg ins Unbekannte. 

Hong-Suk Park reflektiert sein Leben: Trotz aller Mühen blieb die Familie mittellos. Sie wurde 

auseinander gerissen, bis doch der Traum gelang: ein kleines Haus – die Familie ist endlich 

vereint.

4.  Madang

Räumungskräfte treten mit einer staatlichen Verordnung auf, die von der Familie Park das sofortige 

Verlassen des illegal errichteten Hauses verlangt. Trotz Bitte um Aufschub wird das Haus 

demoliert. Hong-Suk Park und seine Mutter fliehen aus den Trüm-

mern. Blind vor Wut beginnt Hong-Suk Park 

                       das Töten.

5.  Madang

· Der Bürgermeister berichtet dem Regierungsvertreter von

der Erfüllung der fristgerechten Räumung eines illegalen

Wohnviertels zur Anlage eines Naherholungsgebiets –

Projekt «Der glückliche Mensch». 

· Hong-Suk Park beklagt sein Schicksal als Rechtloser, 

der im Affekt zum Mörder wurde.

·

·

·

·

·

·

·



landmarken

die story ist e ine randnotiz zur koreanischen Geschich-
te der späten 70er Jahre. Für ein hiesiges Publikum bleiben die 
Implikationen des Geschehens eines solchen Madang-Theaters 
Sackgassen, die Assoziationsfelder unwegbares Gelände. Und 
doch fi nden sich Landmarken, die über und zu uns sprechen. Für 
mich sind in dem Stück zwei Punkte zentral: 

Zum einen ist es der Bretterverschlag, die kärgliche Behau-
sung der Familie, die ich als Rückzugsgebiet, als Privatsphäre 
lese. Ein ganzes Viertel solcher Wohnungen wird abgerissen 
im Namen der Stadtverschönerung. Solchen Akt der Gentri-
fi zierung lernen auch westliche Großstädte immer besser 
kennen – als eine Technologie der Macht. Wenn wir nun diesen 
Begriff erweitert begreifen, ist auch die gegenwärtig fl orierende 
Konjunktur repressiver Maßnahmen – im Namen der Inneren 
Sicherheit, des War on Terror, der Kriminalitätsbekämpfung, 
der Volksgesundheit – aktuelle Ausprägung der anheimelnden 
Parole «Unser Dorf soll schöner werden». 

Zum anderen Hong-Suk Parks Affektmord: der verzweifelte Ver-
such eines Individuums, sich gegen eine Ordnung zu behaupten, die 
des einzelnen Menschen nicht mehr als Ziel allen Tuns, sondern nur 
noch als Durchgangsstation von Kapital zum Umsatz im Konsum 
bedarf. Der Mensch als Nutte, die sich selbst bezahlt. Kwangju 
also doch nicht koreanischer Themenabend im History Channel, 
diese asiatischen Zustände!, sondern unsere Erzählung über ein als 
alternativlos propagiertes Gesellschaftssystem, das den Menschen 
im Namen der Freiheit unfrei macht. Die Inszenierung unternimmt 
den Versuch, eine Geschichte aus dem prädemokratischen Korea 
mit den gesellschaftlichen Realitäten unserer Postdemokratie des 
Konsums zusammenzulesen. 

Wir müssen erkennen, dass unsere «böse Obrigkeit», von der al-
les ausgeht, Mythos ist: Wir selbst spielen dieses Spiel mit uns. Und 
wieder diese verdammte Einsicht: Wir sehen uns am deutlichsten in 
fernen Spiegeln.

hendriK Müller



  über dasmadang-theater

die KaMMeroper «Vorfall in KwangJu»  von Eunsun 
Lee basiert auf der relativ jungen koreanischen Theaterform 
des so genannten Madang-Theaters, geht aber weit darüber 
hinaus und fi ndet den Dialog mit europäischen Spielweisen. 
Das Madang-Theater bildete sich in den 70er Jahren des 20. 
Jahrhunderts aus der spezifi schen politisch-sozialen Entwick-
lung Koreas heraus. Es wurde bewusst als Mittel eingesetzt,
um möglichst viele Menschen zur Protestbewegung gegen 
herrschende Diktatur und Menschenrechtsverletzung zu mobi-
lisieren. Studenten formten die spezifi sche Präsentationsform 
aus: Als Bühne auf dem Universitäts-Campus wurde lediglich 
ein freier Platz benötigt, ein Madang – ursprünglich bedeutet 
dies «Hof des Kleinbauern». Bis heute wird das hier stattfi n-
dende Theater nicht von professionellen Künstlern, sondern 
von Laien gestaltet.  

Den Spielort bildet eine Kreisfl äche, um die herum sich die 
Zuschauer gruppieren. Ein besonderes Merkmal des Madang-
Theaters ist die Darstellung über improvisierte Interaktionen 
und Dialoge – nur die Botschaft ist vorher festgelegt. Die 
Schauspieler können ihre Rollen mehrfach wechseln oder 
aus ihnen komplett aussteigen, die Zuschauer werden zum 
kreativen Mitspiel aufgefordert – und können somit selbst zu 
Darstellern werden. Somit sind auch die Figuren nicht psycholo-
gisch, sondern holzschnittartig gezeichnet. Die Handlung wird 
eher blockhaft über thematische Versatzstücke erzählt, der 
«logische» Verlauf tritt in den Hintergrund. Die Bühnen- und 
Kostümausstattung des Madang-Theaters muss mit geringsten 
Mitteln auskommen. Vor allem werden traditionelle Masken 
verwendet, die eine schnelle rollenspezifi sche und inhaltliche 
Dechiffrierung ermöglichen. Die Kombination von traditio-
nellen mit neu kreierten Masken erweitert den bestehenden 
Vorrat an Masken-Symbolik um ein vielfaches und erzeugt eine 
Mischung aus Brauch, Weiterentwicklung und Neudefi nition.

Den Spielort bildet eine Kreisfl äche, um die herum sich die 



kwangju-massaker

Mit dem Mil itärputsch im Jahre 1980  kam Generalleutnant 
Chun Doo-Hwan in Südkorea an die Macht und beherrschte das Land 
bis 1988 diktatorisch. Als im Mai 1980 in Kwangju, Hauptstadt der 
Provinz Süd-Cholla, etwa 200000 Bürger und Studenten gegen sein 
Regime und Willkürmaßnamen des Militärs demonstrierten, wurde 
der Aufstand blutig niedergeschlagen. Es gelang den Bürgern für den 
Zeitraum einer knappen Woche, eine autonome, sich aus demokra-
tischen Strukturen konstituierende Selbstverwaltung zu errichten, 
die für eine Vielzahl allfälliger ziviler Aufgaben Sorge trugen – damit 
wäre eine etwaige Annahme widerlegt, solche Situationen führten 
unumgänglich in die Anarchie. 

Das äußerst brutale Eingreifen einer Eliteeinheit von Fallschirm-
jägern führte zu gewalttätigen, mehrtägigen Straßenschlachten, 
die eine hohe Zahl von Todesopfern forderten – die Angaben 
schwanken je nach Quelle zwischen 300 und 3000. Der Vorfall ist 
heute als Kwangju-Massaker bekannt und steht in Korea als Chiffre 
für Machtmissbrauch, staatliche Willkür und Unterdrückung eines 
ganzen Volkes.



das Madang-theater  wurde nicht nur als ein Mittel zum
Erreichen des politischen Ziels der Demokratisierung betrach-
tet, sondern als gemeinsames Kulturgut gesehen, das gestaltet 
wird: mit, für und durch das kaum zu übersetzende Minjung, 
mit dem sich große Teile der Bevölkerung identifi zierten. Das 
Wort Minjung entwickelte sich in Korea seit dem Ende der 70er 
Jahre mit dem zunehmenden Bewusstsein der Bevölkerung 
für die Demokratie und etablierte sich als Schlüsselwort für 
die demokratische Bewegung in der Kunst, Theologie und 
Philosophie Südkoreas. Minjung lässt sich nur umschreiben: 
es sind die ausgebeuteten, unterdrückten, leidenden und sich 
aufl ehnenden Teile des Volkes, die Unterschicht, die Volks-
masse und die mit ihnen sich verbündenden Künstler und 
Intellektuellen. Die Bevölkerung konstruierte sich ein Theater, 
das ganz diesem Minjung gehörte. Minjung war ein Symbol-
wert für die Protestbewegung in der Krisenzeit des Landes vor 
und nach dem Militärsputsch durch Generalleutnant Chun 
Doo-Hwan. Als politisches Theater wird das Madang-Theater 
auch als Minjung-Theater bezeichnet. 

minjung



es bleibt die frage:   wo ist hong-suk park?



Es war Deine Idee,  den «Vorfall in Kwangju» als 

Kammermusiktheater zu komponieren.  Wie kamst 

Du auf den Stoff,  der auf ein historisches Ereig-

nis zurückgeht? 

Für mich war von vornherein klar, dass ich keinen Märchenstoff 
oder eine klassische Liebesthematik als Vorlage für meine erste 
Musiktheaterkomposition verwenden wollte. Vielmehr interessiere 
ich mich generell für historische Begebenheiten. Mit der «Geschich-
te des Dorfes Toksangol» hatte ich ein reales Thema aus meiner 
Heimat gefunden, das mich sofort faszinierte. Im Zentrum des Ge-
schehens steht zwar ein Mord, mein besonderes Interesse gilt aber 
nicht unbedingt diesem brutalen Akt, sondern den unterschied-
lichen Blickwinkeln auf diese Tat – um ein Beispiel zu nennen: Ein 
unter politischem Erfolgsdruck stehender Bürgermeister verkauft 
die Geschichte natürlich vollständig anders als ein sensationshung-
riger Journalist.

  fragen an die komponistin
eunsun lee In «Vorfall in Kwangju» setzt Du 

Dich mit dem koreanischen Madang-

Theater auseinander.  Welche Ele-

mente hast Du daraus für Deine 

Komposit ion verwendet,  wo setzt 

Du Dich davon ab? 

Aus dem Madang-Theater übernommen habe 
ich etwa, dass die Sänger ihre Rollen häufig 
wechseln und die Instrumentalisten in die 
Raumbewegung konzeptionell eingebunden 
sind. Ein ganz wichtiger Aspekt ist die Einbe-
ziehung des Publikums in das Geschehen 
durch erhöhte Aufmerksamkeit. Diese 
versuche ich durch eingefügte, rein 
formelhafte Vokalvertonungen 
zu erzielen, wodurch beim 
Zuschauer immer wieder die 
Konzentration auf zentrale 
Momente der Handlung 
gelegt wird und ich ihn zu 
einer inneren Reaktion oder 
Haltung auffordere. 



Inwieweit ist Deine Musik koreanisch?

Gut herauszuhören ist auch eine von der europäischen Tradition 
abweichende Behandlung des Vibratos und der gezielte Einsatz von 
Ornamentik im Gesang. Das gleiche gilt für die Rhythmusbehand-
lung, die sehr komplex verwendet wird. Natürlich habe ich als Kore-
anerin entsprechende Wurzeln, andererseits ist seit meiner Kindheit 
die musikalische Ausbildung europäisch. Zudem lebe und arbeite ich 
seit Jahren in Deutschland, habe hier studiert, mich mit europäischer 
Musikkultur auseinandergesetzt; das prägt natürlich und schlägt sich 
sicherlich auch in meinen Werken nieder. Ich persönlich setzte mich 
aber weniger mit der Frage eines koreanischen oder europäischen 
Stils auseinander, ich komponiere aus mir heraus. 

Das Madang-Theater war ursprünglich polit isch 

motiviert und mobil is ierte die Menschen gegen 

Diktatur und Gewalt.  Hat dies noch eine Bedeutung 

für Deine Komposit ion?

Wie immer, wenn man sich mit Geschichte auseinandersetzt und 
man sich darüber äußert, ist darin ein politisches Statement enthal-
ten. Dieses muss jedoch nicht aggressiv-öffentlich und auffordernd 
wie im Madang-Theater sein, sondern kann auch nur zum Nachden-
ken anregen. Es geht gar nicht unbedingt immer um eine persönliche 
Meinung, sondern um das Bewusstsein um politische Gegebenheiten 
an sich. Auch heute regiert in vielen Ländern noch die Staatswillkür, 
davor sollten wir die Augen nicht verschließen. 
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